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Relchslagsmehrheit für das Kabinett Brüning
Die Mißtrauensanträge mit Unterstützung der Deutschnationalen Volkspartei abgelehnt

Eine Reichslagsauflösung vermieden— Verabschiedung der Steuer-
und Agrarvorlagen noch vor Ostern

— Berlin,  April . Die MißtraneuSanträge der
Sozialdemokraten und Kommunisten gegen das Kabinett
Brüning wurde» am Donnerstag mittag im Reichstag mit
L5S gegen 187 Stimmen abgclehnt. Kür die Mißtrauens «»-
tröge stimmten neben den Antragstellern nur die National¬
sozialisten.

Als beurlaubt fehlten bei den Sozialdemokraten 9 Abge¬
ordnete, bei den Deutschnationalen 2 und bei den Demokra¬
ten ebenfalls 2 Abgeordnete. Darüber hinaus haben sich an
der Abstimmung nicht beteiligt: bei den Sozialdemokraten
15 Abgeordnete, bei den Deutschnationale» 3 und bei den
Demokraten 1.

Vor der Abstimmung gab der deutschnationale Parteivor¬
sitzende Dr . Hugenberg  die Erklärung ab, daß die deutsch-
nationale Fraktion die Mißtrauensanträge gegen das
Reichskavinett ab lehnen  werde . Ties geschehe im Hin¬
blick auf die von der neuen Regierung mit starken Worte«
angekündigte« Maßnahme« znm Schütze der schwer notlei¬
denden Landwirtschaft  und der in ihrem Dasein als
deutsche Gebiete gefährdete« Ostprovinzcn. Für große Teile
der jetzigen Ncgierungskoalltion sei nicht In erster Linie die
Rettung der Ostprovinzen und der Landwirtschaft Zweck
und Ausgangspunkt der neuen Koalition gewesen, sondern
die Zerschlagung der Deutschnationalen
Volks Partei.  Diese Hoffnungen seien enttäuscht wor¬
den. Die bcutschnationaleFraktion sei sich einig, daß sie für
diese Negierung und ihr Handeln nicht die m'ndeste Verant¬
wortung trage. Sie sehe aber keine Vcrcu^assnng, dem
RcichSlandbnnd in den Arm z« falle«, wenn er die Verant¬
wortung übernehmen wolle.

Hugenberg übte dann im einzelnen an der Regierungs¬
erklärung Kritik und stellte fest, daß nach wie vor gegenüber
de» Absichten«nd der Zusammensetzungdes ncnen Kabinetts
weitestgehendes Mißtrauen bestehe, das sich in erster Linie
auf die Aufrechterhaltung der Koalition in Preußen gründe.
Die Partei werde in dem ihr richtig erscheinenden Zeitpunkt
die Folgerungen aus diesem Mißtrauen ziehen.

Vor Abgabe dieser Erklärung hatte Reichskanzler Dr.
Brüning  die in der Aussprache über die Erklärung der
NeichSregierung gestellten Fragen beantwortet . Auf die
Fragen der Außenpolitik wird die Regierung bei dem in
Kürze zu beratenden Etat des Auswärtigen Amtes aus¬
führlich eingehen. An die Beratung der agrarpolitische»
Hilfsmaßnahme« sei ide Rcichsregierung sofort aus eigener
Initiative nnü auf besonderen Auftrag deS Reichspräsiüen- '
len heraugegangen. Sie habe dabei das Programm des Mi¬
nisters Schiele in den Kreis ihrer Beratungen hineinge¬
zogen. D>e Reichsregierung werde noch im Lanfe der näch¬
sten Woche ihre gesetzgeberische« Vorschläge dem Reichstag
unterbreiten . Das Programm der außerordentlichen Hilfe
für die östlichen Gebiete werde gleichfalls in kürzester Frist

Englands Vorkriegspolilik
Aufsehenerregende Veröffentlichungen.

TU. London, 4. April . Ein von Harald Nicholson
veröffentlichtes Buch über das Leben seines Vaters , des
späteren Lord Carnock, der in den entscheidenden Tagen vor
dem Kriege als Sir Arthur Nicholson den Posten als stän¬
diger Untcrstaatssekretör - es englischen Auswärtigen Amtes
bekleidete, hat in politischen Kreisen Londons großes Auf¬
sehen hervorgerufcn. Aus dem Buch« ergeben sich zwei be¬
deutsame Tatsachen:

1. Daß die englische Kriegserklärnng a« Deutschland ans
einem Irrtum beruhte, und

S. daß zwischen England «nd Frankreich bereits ei« fester
Beschluß für die Verletzung der RentralitSI Belgiens anS
dem Jahre ISIS vorlag.

Die dem deutschen Botschafter in London, Fürst Lich-
nowsky, am 4. August 1914 übermittelte Note, die die Kriegs¬
erklärung enthielt, lautete : „Nachdem der britisch« Botschaf¬
ter in Berlin seine Pässe verlangt hat, habe ich die Ehre,
Euer Exzellenz zu unterrichten, daß in Uebereinstimmung
mit dem Wortlaut der Modifikation, die der deutschen Re¬
gierung heute unterbreitet worben ist, die britische Regie-
rung von heute nacht 12  Uhr ab den Kriegszustand zwischen
Deutschland und England als bestehend betrachtet. Ich habe
die Ehre, Euer Exzellenz, Euer Exzellenz Familie und Stab
die Pässe beizufügcn. gcz. Grey."

Nach der Abfassung dieses Schreibens um 9.40 Uhr kam
einer der Sekretäre des Auswärtigen Amtes mit der auf¬
sehenerregenden Mittetlnng, ' Deutschland habe an England
den Krieg erklärt . Die Note an den Fürsten Lichnowsky
wurde darauf in größter Eil« neu entworfen und begann in

dem Reichstag unterbreitet werden. Bezüglich der Fragen
wegen der Handelspolitik beziehe er sich auf die Erklärung
der Neichsregierung und stelle fest, daß die noiivendige Kon¬
tinuität der Handelsvertragspolitik auch von der necren
Neichsregierung durchgesührt werden wird.

Beginn der praktischen Arbeit.
Das Reichskabinett trat im Anschluß an die Vollsitzung

des Reichstags zu einer Sitzung zusammen, um sich mit der
politischen Lage zu beschäftigen. Das Kabinett hat seine sach¬
lichen Arbeiten und die Vorbereitung der in nächster Zeit
vorzulegenden Gesetze begonnen.

Gestern abend begann im Neichsfinanzministerium eine
Besprechung der Finanzsachverständigen der Regierungs¬
parteien mit dem Neichssinanzmtnistcr über das Finanz-
programm.  Im Anschluß daran fand in der Reichskanz¬
lei eine Besprechung des Kabinetts mit den Parteiführern
und den Finanzsachverständigen statt. Der Steuerausschnß
des Reichstages ist für heute vormittag einberufen, um die
Beratung der Finanzvorlage zu beginnen. ES dürften hier
zunächst der Benzinzoll und die Mineralölsteuer beraten
werden. Eines der Hauptstreitobjekte ist, wie verlautet,
nach wie vor die Frage der Biersteuer. Man hofft mit einer
geringeren Erhöhung der Biersteuer auskommen zu kön¬
nen, wenn die Umsatzsteuer um 0,1 v. H. auf 0̂ 5 v. H. er¬
höht wird. Der hierdurch aus der Unrsatzsteuer auskommende
Mehrbetrag würde sich schätzungsweiseans 100 Millionen
Reichsmark belaufen. Um diesen Betrag könnte dann also
das Biersteueraufkommen ermäßigt werden.

»
Wie die Telegraphcn-Union erfährt , dienten die Partei-

führerbesprcchirngenvor allem beiI Zweck, über die Grund¬
haltung der Parteien im Stcuerausschuß eine Verständi¬
gung zu erzielen. Der Ncichßfinanzministcr wünscht unter
allen Umständen, daß der Steuerausschuß mit seinen Ar¬
beiten bis spätestens Montag der kommenden Woche abends
zum Abschluß kommt, damit die Vorlagen noch am Dienstag
vom Reichstag möglichst gleichzeitig in zweiter und dritter
Lesung zu» Verabschiedung gelangen könnten. Sollte sich
das aus irgendwelchen Gründen nicht ermöglichen lasten,
dann wird in Kreisen der Reichsregierung erwogen, dem
Finanzminister ein Ermächtigungsgesetz  an die
Hand zu geben, durch das die wichtigsten Steuern vom
1. April an in Gang gebracht werden können. Das Finanz¬
programm ist — daran wird von seiten der Neichsregierung
kein Zweifel gelassen — die unbedingte Voraus¬
setzung zur Durchführung des Agrarpro¬
gramms,  das gleichfalls noch vor Ostern verabschiedet
werden soll.

Die Reichsregierung wirb heute vormittag zur Beratung
der geplanten Hilfsmaßnahmen für die Land¬
wirtschaft  zusammentreten.

der neuen Fassung mit den Worten: „Nachdem das Deutsche
Reich Großbritannien den Krieg erklärt hat, habe ich die
Ehre usw."

Um 10 Uhr ging dann ein Telegramm d«S britischen Bot¬
schafters in Berlin im Foreign Office ein, in dem eS hieß,
daß Deutschland auf das britische Ulitimatum , LaS durch
Lord Grey um 2 Uhr nachmittags übermittelt worden war,
nicht antworten werbe und -aß daher von Mitternacht ab
Kriegszustand zwischen den beiden Ländern bestehe. Das
Foreign Office war durch diese Mitteilung aufs stärkste über¬
rascht und stellt« Nachforschungen darüber an, worauf die
frühere Mitteilung , daß Deutschland die Initiative in der
Erklärung des Krieges ergriffen habe, zurückzuführen sei.
Es stellte fest, daß sie auf eine drahtlose Mitteilung an die
deutsche Schiffahrt zurückging, tn der sämtliche Schisse auf
die drohende Kriegsgefahr mit England hingewiesen worden
waren. Der entscheidende Fehler war, wie in dem Buche
einwandfrei festgestcllt wirb, auf Lte Admiralität zurückzu-
führen.

Noch bedeutsamer ist die zweite Feststellung des Buches,
wonach jeder Zweifel darüber beseitigt ist, daß bereits ein
Jahr vor Ansbrnch des Weltkrieges die Frage der Verlet-
znng der Neutralität Belgiens zwischen Großbritannien «nd
Frankreich sehr ernsthaft erwogen worden ist. Im Novem¬
ber 1911 wurden z. B. Vorbereitungen für die Versetzung
von vier bis sechs englischen Divisionen auf dem Kontinent
in allen Einzelheiten ausgearbeitet . 1912 war die franzö¬
sische Regierung überzeugt, daß der Krieg aller Wahrschein¬
lichkeit nach im nächsten oder in dem darauffolgenden Jahre
ausbrechen würde. 1913 vertraten maßgebende französische
Militärs di« Auffassung, daß «S beller wäre, wenn die Aus-

Tages-Spiegel
Im Reichstag wurden gestern die kommunistisch?» und

sozialdemokratischen Mißtrauensanträge gegen die Rc'.chs-
regieruug mit 253 gegen 187 Stimmen abgclehnt.

*

Die Dcutsch-ia.ionalen stimmten nach einer Erklärung Hn-
genbergs über das Agrarprogramm der Regierung g g :r
die Mißtranensanträge.

*
Das Kabinett Brüning trat unmittelbar nach der NeichslagH-

sitzung zur erste« Beratung zusammen. Ter Kanzler be¬
sprach dann mit den Fraktionssührcrn die Decknugsvor-
lage, die bereits heute im Steneransschuß behandelt wer¬
den soll.

*

Der Führer der deutsche« Abordnung für die deutsch-fran¬
zösischen Saarvcrhandlnngcn , Dr . v. Simson, ist wieder in
Paris eingetroffen. Es wir- daraus geschloffen, daß die
Verhandlungen ne» belebt werde« sollen.

Harald Nicholson, der frühere englische Botschaftsrat in Ver»
lin, veröffentlicht ans de« Anfzeichnnngsn seines Va e 8
bemerkenswertes Material über die Vorgeschichte des Welt¬
krieges.

Im badischen Landtag kam cs über de« Knltctat zwischen
Sozialdemokraten und Kommnnisten zu stürmischen
Szenen.

»
Der württembergische Etat wurde gestern im Landtag in

zweiter Lesung angenommen.
»> » »

cinandersetzung nicht solange verzögert würbe. 1913 richtete
der damalige Unterstaatssekretär Arthur Nicholson an den
britischen Gesandten in Brüssel die Mitteilung : „Wir und
Frankreich könnte« in die Lage kommen, die Entsendung von
Truppen über die belgische Grenze zu erwägen, um deutschen
Truppen von der anderen Seite zu begegnen."

Daraus ergibt sich, daß die Entsendung von englischen nnd
französischen Trnppcn ans belgisches Gebiet geplant war , be¬
vor auch nnr der leiseste Hinweis dafür bestand, daß von
deutscher Seite Truppen auf belgisches Gebiet marschiere»
würden. Das Buch, das im ganzen auf die einwandfreie
Feststellung der These hinausläuft , daß England in Erfüllung
einer Ehrenpflicht gegenüber Frankreich in den Krieg
Hineintrieb, ist aus einwandfreie Urkunden gestützt, die in
dieser Form bisher der Oesfentlichkeit nicht zugänglich waren.

Fortschrille auf der Londoner Konferenz
TU. London, 4. April . In de« Donnerstagsverhandlun¬

gen zwischen den Vertretern der drei Flottenhanptmächte
England, Amerika und Japan ist eine völlige Einigung
über den Abschluß eines Dre ' mächtevertrags ans der Grnnb-
lage der zwischen Amerika nnd Japan erfolgte» Berständi-
gung erzielt worden. Rach private» Mitteilungen solle«
Japan gewisse politische Zugeständnisse im Ferne « Osten, be¬
sonders bei der Abgrenzung der dortige« Interessengebiete
der drei Mächte, gemacht worden sei».

I » de« englisch-französische« Verhandlungen , von deren
Ausgang der Abschluß eines Bier » oder Fünfmächtevertrags
abhängt, ist gleichfalls e'n gewisser Fortschritt z» verzeich¬
ne«.

Diedeulschen Sachleistungen an Frankreich
TU. Paris , 4. April. Der französische Senat erledigte

am Donnerstag den Haushalt des ArbeitsmtnistertumS und
des Ministeriums sür öffentlich« Arbeiten. In der Aus¬
sprache ging der Sonderberichterstatter Milan  auf die Rolle
ein, die die deutschen Sachleistungen im Rahmen des Wieder-
gutmachungsvertrages gespielt haben. Nach den letzten Er¬
eignisse« in der Rcparationspolitik seien die Sachleistungen
Im Verschwinden begriffen. Der Minister sLc öffentliche
Arbeiten griff in die Aussprache«in und erklärte, am Sams¬
tag solle im Rahmen der Aussprache über den Uoungplan
sestgestellt werden, wie sich die Politik der Sachleistungen
auögewirkt habe. Bis zum 1. September , a» dem der Ta-
wcSplan durch de« Aonngpla« ersetzt worden sei, habe der
Staat zu reichlich« Sachleistungen erhalte« «nd nicht genug
Abnehmer dafür gehabt. Der Staat habe daher seine Zu¬
stimmung z« Preisnachlässen und Zeitanfschub geben miiffen.
Jetzt, « o die Sachleistungen ansingen, geringer zu werde»,
sei die Zahl der Abnehmer anßerordcntlich groß.

General Frhr. v. d. Goltẑ
TU. Berlin , 4. April . General der Infanterie Conrad

Freiherr von der Goltz ist am Donnerstag in seiner Woh¬
nung in Berlin -Steglitz gestorben. Er war im Frieden zu¬
letzt Kommandcur^der 30. Division und in der Schlacht bei
Tannenberg der rühmlichst bekannt gewordene Komwairdenr
der Laudwehrdivisiou von der Goltz.



Abrüstung und Luftwaffe
Bon General P . R . C. Groves,

Mitglied der britischen Friedcnsdelegatton tn Versailles und britischem Luftsachverständigen beim Völkerbund.
Anm. der Schrift!.: Der bekannte Verfasser befür¬

wortet tn nachstehendenAusführungen den Ausbau
der britischen Luftflotte mit Argumenten, die in we¬
sentlich verstärktem Maße für Deutschland zntreffen.
Damit verurteilt er selbst den Versailler Vertrag , an
dessen Schaffung er beteiligt war und der Deutsch¬
land der wirksamsten Verteidigungswaffe beraubte.

Solange Machtmittel die Erde regieren, wird kein Staat
abrüsten wollen, es sei denn, daß er seine Sicherheit auf
andere Weise gewährleistet sieht. Lassen wir uns nicht durch
fromme Wünsche letten, so müssen wir ohne weiteres die
Wahrheit dieser These anerkennen. Der Völkerbund hat die
aus diesen Tatsachen heraus erwachsenden Schwierigkeiten
durch ein System zu überwinden versucht, bas ich einst in
der Debatte als „Sicherheits -GmbH." bezeichnete. Die
Satzungen des Völkerbundes sehen „Garantien " und „Sank¬
tionen" vor; Die Sanktionen sind zweierlei Art . Die erste
besteht tu einem wirtschaftlichen Druck, der auf den öle
Ruhe störenden Staat ausgeübt werden soll, und die zweite,
Waffengewalt, ist nur als letztes Machtmittel zulässig. Auch
der Locarnopakt deutet derartige Sanktionen an.

Dieses System der Sanktionen ist ein integrierender Teil
des Glaubensbekenntnisses des Völkerbundes, bas tn seinen
Hauptpunkten lautet : Schlichtung der Streitigkeiten durch
Schiedsspruch, Abrüstung, Sicherheit. Die im Völkerbunds¬
statut festgelegten Sanktionen kommen in allen späteren
tn Genf gemachten Vorschläge» zum Ausdruck, namentlich
aber im Genfer Protokoll.

Doch wenn Sanktionen im Zusammenhang mit einem
allgemeinen Abrüstungsplan vorgeschlagen werden sollen,
so müssen sie, um überzeugend und annehmbar zu erschei¬
nen, ohne jeden Zweifel tn erster Linie wirkungsvoll sein.
Alle schönen Versprechungen, den anderen zu schützen, sind
wertlos , wenn nicht jeder die Ueberzeugung hat, daß sie auch
erfüllt werden können, oder wenn es klar auf der Hand
liegt, daß die verheißene Hilfe nicht rechtzeitig genug ein-
treffen wird, um ein Unglück zu verhindern . So würde es
z. B . völlig zwecklos sein, einem Staate Schutz gegen An¬
griffe ans der Luft zu versprechen, wenn die Hilfe erst nach
der Zerstörung seiner großen Städte etntreffen kann.

In Anbetracht dieser Tatsache — die ich nur insoweit be¬
rührt habe, als sie für die Luftwaffe in Frage kommt —
verlangt die Sicherheit eines Staates heute in erster Linie
den so weit wie nur möglich gehenden Schuh vor Angriffen
aus der Luft. Diese Forderung ist die Grundbedingung, die
bei jeder wirkungsvollen Sanktion beachtet werden muß.
Fehlt dieser Schutz auf einer Seite , so ist bas ganze System
der Sanktionen unzulänglich. Denn angesichts der Möglich¬
keit eines schnellen Einsatzes der Luftwaffe und ihrer fürch¬
terlichen Auswirkungen könnte sehr leicht der Fall eintreten,
baß die Entscheidung schon längst gefallen ist, bevor der
Völkerbund überhaupt einzugreifen vermag.

England ist einer der Pfeiler des Völkerbundes und des
Locarnopaktes. Doch was die Luftwaffe betrifft — die mo¬
dernste, schnellste, technisch vollkommenste und wirkungs¬
vollste Form der Machtmittel im heutigen Europa —, so
sieht sich England augenblicklich nicht imstande, seiner Un¬
terschrift unter diesen Verträgen Ehre anzutn ».

In diesem Zusammenhang möchte ich nur kurz ermäh¬
nen, baß — im Hinblick aus die besondere Natur der Luft¬
waffe — jede Regierung sich scheuen wird, irgendwelche
Sanktionen gntzuheißen, selbst solche wirtschaftlicher Art,
wenn sie die Gefahr sofortiger Gegenangriffe aus der Luft
aus ihre Industrie - und Handelszentren heraufbeschwört.
In Anbetracht der Lage, wie ich sie eben schilderte, bleibt
meiner Ansicht nach England nichts anderes übrig, als
Europa zuzurusen: „Langsamer!" Wir wollen doch mit offe¬
nen Karten spielen! Sir Philip Sassoon äußerte kürzlich.

wir seien jetzt in der Gruppe der Luftmächte auf den fünf¬
ten Platz zurückgefallen. Diese Feststellung wird noch durch
folgende wichtige Erklärung unterstrichen:

„England ist der einzige Staat , der in den letzten fünf
Jahren eine ständige Herabsetzung seines Kostenvoranschla¬
ges für die Luftflotte unter den Stand von 1925 aufzuwet-
sen hat. Betrachten wir Len betreffenden Etat anderer Luft¬
mächte, so stoßen wir auf ganz andere Tatsachen. Die Ko¬
stenvoranschlägeder vier Mächte, die in der Reihenfolge
ihrer Luftflottenstärke vor uns rangieren , zeigen uns , daß
gerade dort seit dem Jahre 1928 eine ständig» Vermehrung
dieser Waffe erfolgte.

Im vorigen Jahr veröffentlichte ich einige ins einzelne
gehende Zahlen und zeigte damit das überraschende Tempo,
in dem diese Verstärkung der Luftwaffe fortschrettet. In die¬
sem Jahr bauen die Vereinigten Staaten und Frankreich
ihre Luftflotten noch weiter aus . Genaue vergleichende An¬
gaben könne« nicht gemacht werden, weil diese Waffe dort
anderen Verwaltungen untersteht und die Ausgaben für
sie in den Kostenvoranschlägen anderer Ministerien ent¬
halten sind. Trotzdem ist es nicht schwer, zu entdecken, baß
in diesem Jahr tn allen Fällen eine wesentliche Vermehrung
der Luftflotte» stattgefunden hat, bi« von 28 bis zu 100 Pro¬
zent oder noch mehr über die Zahlen für 1025 hinausgtng ."

Ich habe die Zahlen für 1028, auf die Sir Philip Sas-
soon Bezug nimmt, vor mir liegen. Sie sind in folgender
Erklärung Sir Samuel Hoares enthalten : „In Frankreich
überschreiten die Luftausgaben für 1928 die für 1925 um
18 Prozent , tn Italien um 56 und in den Vereinigten
Staaten um 33 Prozent ."

Angesichts dieser Zahlen dürfte es höchste Zeit sein, daß
wir uns den Tatsachen nicht mehr verschließen. Diese möchte
ich zum Schluß in folgendem zusammenfassen: Das ver¬
gangene Jahrzehnt sah tn Europa ein neues Wettrüsten,
einen Wettbewerb in der Schaffung eines modernen Macht¬
mittels , einer neuartigen strategischen Waffe, die unsere in¬
sulare Abgeschlossenheit für immer vernichtete. Während
mir es versäumten, dieses neue Machtmittel weiter auszu
bauen, haben wir unsere Stellung auf anderweitigen mili¬
tärischen Gebieten zu wahren gewußt. Die Summen , die
wir im vergangenen Jahre für unsere nationale Verteidi¬
gung ausgaben, sprechen für sich selbst: Flotte 1140 Millio¬
nen Mark , Heer 826 Millionen Mark, Luftflotte 320 Millio¬
nen Mark.

Dabet aber hängt unsere nationale Sicherheit tn jedem
zukünftigen europäischen Konflikt in erster Linie von unse¬
rer vernachlässigtenLuftflotte ab. Ohne diese Waffe sind die
Garantien , die wir zum Völkerbundsstatut und zum Lo¬
carnopakt gaben, in gewissen Fällen vollkommen wertlos.
Während wir bei den Abrüstungskonferenzen eine führende
Nolle spielten, haben wir nicht nur versäumt, auf die Be¬
schränkung derjenigen Waffe zu bestehen, die den Frieden
Europas und uns selbst̂ am meisten bedroht, sondern auch
den anderen Mächten (ausgenommen Deutschland! Schriftl .1
die mit uns am Verhandlungstisch tn Versailles saßen, ohne
ein Wort des Widerspruches erlaubt , diese Waffe weiter
auszubauen.

Ich möchte nun jeden Engländer fragen, ob unsere ganze
Politik , mag sie Rüstung oder Abrüstung betreffen, durch
irgend welche Vernunftsgründe gerechtfertigt erscheint. Wir
denken, was unsere bewaffnete Macht anbelangt , noch im¬
mer in veralteten Werten. Ich meine, wir sollten doch tn
erster Linie unsere bisherigen Ansichten in dieser Frage
einer gründlichen Revision unterziehen, den Tatsachen klar
entgegenschcn und dann die Ausgaben für unsere Verteidi¬
gung anders verteilen, zu gleicher Zeit aber offenherzig
und ohne Scheu bas schwierige Problem der allgemeinen
Rüstungsbeschränkung tn Angriff nehmen.

Kleine politische Nachrichten
Vorsorgliche Parteien . In parlamentarischen Kreisen

wird versichert, daß die Sozialdemokratische Partei kürzlich
die Aufstellung ihrer Retchstagskanöiöaten für die nächste
Reichstagwahl nahezu lückenlos vollendet hat. In allen
Wahlkreisen sind die diesbezüglichen Verhandlungen abge¬
schlossen und bedürfet» nur noch einer letzten Zustimmung
der Wahlkreisgeneralversammlungen , nachdem der Termin
für die Neuwahlen festgesetzt ist. Bei der starken Disziplin,
zu der die sozialdemokratische Mitgliedschaft erzogen ist, sind
Aenderungen bann nur noch in seltenen Fällen zu erwarten.
Auch die Wirtschaftspartei soll bereits in ähnlicher Weise
ihre Kandidaturen festgelegt haben und ebenfalls schlagberett
sein. Von den anderen Parteien weih man, daß sie mit die¬
sen Vorbereitungen noch weit im Rückstand sind.

Der BiSmarckbund i» Bielesel- aufgelöst. Auf behörd¬
liche Anordnung wurde in Bielefeld die Ortsgruppe des
Bismarckbundes, Jugendorganisation der Deutschnationalen
Volkspartei , durch polizeiliche Verfügung aufgelöst. Bei
zahlreichen Führern wurden Haussuchungen abgehalten und
Protokolle des Bundes aus den Jahre » 1925-27, sowie AuS-
rüstungsgegenstände und Privateigentum beschlagnahmt. Die
Auflösung wird damit begründet, daß der Bund eine Fort¬
setzung des verbotenen Stahlhelm im Rheinland und in
Westfalen sein soll.

3 Mill. Arbeitslose — aber 109 VVO ausländische Lanbar»
beiter. Der preuß. Minister für Volkswohlfahrt hat bestimmt,
daß in Preußen im Jahr « 1930 wiederum 100 060 auslän¬
dische Landarbeiter zugelassen werden sollen. Die Notwen¬
digkeit ihrer Einstellung muß in jedem Falle sorgfältig ge¬
prüft werde». Landwirtschaftlich« Betriebe, welche deutsche
Landarbeiter entlasse» haben, sind von der Zuweisung aus - ^
ländischer Landarbeiter im allgemeinen auszuschließen.

Dr . Goerdeler-Königsberg Leipziger Oberbürgermeister.
Bet - er Wahl des neuen Oberbürgermeisters für Leipzig
wurden im zweiten Wahlgang abgegeben für Bürgermeister
Dr . Karl Goerdeler -Königsberg 34 Stimmen , für Bürger¬
meister Heinrich Pick 30 Stimmen . Ungültig waren 11 Stim¬
men, zusammen 75 Stimmen . Dr . Goerbeler ist damit zum
Oberbürgermeister von Leipzig gewählt.

Seine Mehrheit für de Valera in Irland . DaS irische
Parlament lehnte den Antrag , de Valera zum Präsidenten
zu wählen, mit 93 gegen 54 Stimmen ab.

Meuternde russische Grenzwachen. Wie aus Wilna ge¬
meldet wird, haben in der Gegend von Molodeczno sowjet¬
russische Grenzwachen ihren Befehlsstellen den Gehorsam ver¬
sagt. Eine Strafabteilung der G. P . U. wurde von den meu¬
ternden Soldaten mit Maschinengewehrfeuer empfangen und
zurückgeworfen. Die meuternden Grenzwachen verließe»
daraus ihren Standort und flüchteten in die benachbarten
Wälder.

Gegen die Landfllucht
Maßnahme« dreier Arbeitsämter.

Das Arbeitsamt Donauwörth , dem auch die Nebenstelle
Nörbltngen unterstellt ist, hielt tn den letzten Tagen eine
Sitzung ab, tn der etwa 50 Fälle, darunter Streitfälle von
Nördlingen und aus dem Bezirksamt verhandelt wurden.
Es wurde festgestellt, baß bas Arbeitsamt Donauwörth
wöchentlich- 60 090 Mark Unterstützungsgelder zur Auszah¬
lung bringt . Ausgerechnet: zehnmal 60 000 Mark mal 5 —
3 Millionen Mark jährlich. Mit dieser Summe könnte man
gut die Egerkorrektion auf dem Wege der produktiven Er¬
werbslosenfürsorge durchführen. Die Arbeitskräfte wan¬
dern tn Scharen in die Städte , dadurch entsteht ein großer
Mangel an Arbeitskräften auf dem Lande. Aus diesem
Grunde sind drei große Arbeitsämter zusammengetrete»
und haben beschlossen, strenge Maßnahme » gegen die
unheilvolle Verschiebung der Arbeits¬
kräfte  zu ergreifen. So wird dem auf dem Lande ausge¬
wachsenen ungelernten Arbeiter tu der Stadt keine Arbeit
mehr angewiesen, sonder« er wird eine Zuweisung tn - er
Landwirtschaft erhalten , andernfalls ihm die Erwerbslosen¬
fürsorge zu sperre» ist.

M 6M ilkl MMllU"
Roman von Fr . Lehne.

0. Fortsetzung Nachdruck verboten
Da schlang sie die Arme um seinen Hals. „Wie soll ich

es dir sagen, weißt du es nicht so, daß du die Sonne in mei¬
nem armen Leben bist?"

Zärtlich nahm er sie in die Arme.
„Ja , ich weiß es! Und du — du bist meine glückspendende

Fee —" und wieder küßte er sie; doch sie drängte ihn
von sich.

„Bitte, Rudolf, gehe in dein Zimmer! Bitte, ach, es ist
mir so peinlich—"

Er strich über ihr heißes Gesicht, das in seiner Verwir¬
rung und mädchenhaften Scham so reizend war. „Ja , süße
Fee, ich will brav sein! Aber nicht ohne Lösegeld."

Und trotz ihrem Widerstand küßte er sie in heißer, toller
Leidenschaft.

Dang fleht« sie: „Rudolf, nein —! Das ist so heute zum
ersten und letzten Male gewesen— es widerstrebt mir so —"

„Ach, Fee, dies« dummen Bedenken, wenn man liebt und
glücklich ist —"

„Rudolf, wir müssen Rücksicht auf di« Mama und auf
mich nehmen, sieh es doch ein!"

„Meinst du?" Er hielt sie an den Schultern und schaute
ü '-ermütig und siegesbewußt in ihre Augen. „Ach du —"
und wieder suchten seine Lippen ihren Mund.

„Ja , Rudolf! Daß ich es dir nur sage: ich had's mir
tn der Nacht überlegt: du mußt ausziehen! Das Ende der
Spielzeit gibt dir Grund, der Mama zu kündigen und dann
sage ich es ihr, daß wir uns gut sind." Sie flüsterte ver¬
schämt diese letzten Worte.

Er war unangenehm überrascht.
„Aber Fee, du hast dir da etwas ganz Ungeheuerliche»

«msgesonnenl Schau, und ich hab's mir so schön gedacht!
Du und ick— und unser« heimliche süße Lieb« —"

„Nein, Rudolf!" sagte sie da entschieden, „zu einer heim¬
lichen Liebelei im Haus« kann ich mich nicht hergebenl Ver¬
giß nicht, wer ich bin —l"

„Du bist das Allersüßeste, Allerschönste auf der Welt
und «me kleine Grüblerin, die sich und mir unnütz schöne
Tage verdirbt!"

Traurig und vorwurfsvoll sah sie ihn an.
„Du willst mich nicht verstehen, Rudolf!"
„O doch, mein« Fce, ich verstehe dich recht gut!" sagte

er ernster, „und ich will dir auch in allem nachgebenl Ver¬
zeihe mir, weil ich so überglücklich bin —"; er küßte sie und
in süßer Schwäche lehnte sie sich an seine Brust.

Ach, sie liebte ja den Mann über alles, den Mann , der
ihr die Sonne in ihr einsames, an Freuden so armes Leben
getragen und dem sie deshalb gläubig vertraute.

*

Er hatte den Herzog in „Rigoletto" gesungen und sie
waren dann zusammen heimgegangen. Sie hatte ihm ver¬
sprechen müssen, nach Schluß der Vorstellung auf ihn zu
warten.

Die Erregung über die Vorstellung zitterte in ihr nach.
Wie schön hatte er ausgesehenl Wie hinreißend hatte er ge¬
sungen und gespielt, in seiner leichten, eleganten sicheren
Art — stürmisch klopft« ihr das Herz in der Brust bei der
Erinnerung!

Schweigend ging sie neben ihm her, als er plötzlich ihre
Hand faßte und von seiner Liebe sprach. Wie sie ihn beim
ersten Ätzen schon entzückt, wie er keinen Gedanken mehr
als sie gehabt und wie ihre Anwesenheit im Theater ihn
zu seiner höchsten Leistungsfähigkeitangefeuert habe.

Diese Sprache war ihr so neu! Beseeligt lauschte st«
seinen Worten, duldete sie seine Küsse— nun hatte sie je¬
manden gefunden, der ihrem Leben einen Inhalt gab, nun
war ihre Zukunft für st« nicht mehr trübe und graul

Wenn auch ihr heißes Herz in ungeduldigem Sehnen nach
dem Mann« ihrer 'ebe drängte, so wich sie ihm dennoch
au». Sie nahm ihren ganzen Stolz zu Hilf«, um feinen»

Bitten und Betteln nach heimlichen Zusammenkünften wi¬
derstehen zu können.

Ja , wenn sie erst öffentlich verlobt wären, dann wäre es
etwas anderes gewesen!

Merkwürdigerweise sprach er aber nie davon, machte auch
keine Pläne für die Zukunft. Ihr fiel es noch nicht weite»
auf, denn sie war ja froh, wenn sie ihn nur sah!

Und er war ganz von Felizitas erfüllt — wie sie ihn
entflammte! Sie war so ganz anders als die Frauen und
Mädchen, die er bisher kennen gelernt und die seine Ach¬
tung vor dem weiblichen Geschlecht nicht gerade bestärkt
hatten.

Täglich flatterten ihm Briefe ins Haus, die er frühe«
mit vieler Befriedigung und geschmeichelter Eitelkeit gelesen,
die ihn jetzt aber gleichgültig ließen.

Felizitas ' eigenartige, vornehme Schönheit hielt ihn ganz
in seinem Bann und er, der erfahrene Frauenkenner, iah
die Unruhe, die er in das junge Mädchenherz gebracht. Was
er aber eigentlich wollte, das wußte er selbst nicht, denn an»
Heiraten dachte er nicht; seine pekuniären Verhältnisse er¬
laubten es ihm nicht, einen Hausstand mit einem gänzlich
unvermögenden Mädchen zu gründen, so groß war sein«
Gage doch nicht — er hätte denn auf das angenehme be¬
queme Leben, wie er es jetzt führte, verzichten müssen! Und
dann boten sich einem Künstler, wenn er nicht verheiratet
war, viele lock.uve Möglichkeiten und Abwechslungen!

Manchmal fuhr ihm durch den Sinn , was er öfter zu
singen hatte — „doch bittere Reue wird der empfinden, der
nur an eine sich fest will binden —I"

Unwillig zwar verwarf er den Gedanken, wenn er in
die gläubigen, vertrauenden Augen des geliebten Mädchen»
blickte, und doppelt stürmisch wurde er dann in seinen Zärt¬
lichkeiten. Erfinderisch war er im Aufsuchen von Gelegen¬
heiten, sie allein zu treffen, wobei sie ihm, wenn auch halb
widerstrebend, dennoch entgegenkack! Und ihm gewährte e»
einen eigenen Reiz, dieses heimliche Liebesspiel mit dem
vornehmen schöne» Mädchens r,

Eortsetzung folgte ^



Calw , den2. April 1930.

Danksagung

Für die vielen Beweise aufrichtiger Liebe und Teilnahme,
die wir während der langen Leidenszeit und bet dem Hin¬
scheiden unseres lieben Entschlafenen

Wilhelm Schnaufer
Metzgermeister

erfahren durften, sprechen wir unseren innigsten Dank aus.
Ganz besonders ist es uns ein Bedürfnis, Herrn Dekani. R.
Zeller für seine trostreichen Worte am Grabe, auch im Aufträge
des Eoangel. Kirchenchors, herzlichen Dank zu sagen. Nicht
zuletzt gilt unser Dank den ehrenden Nachrufen des Herrn
MetzgerobermeisterHammer im Namen der MetzgerinnungCalw, des Herrn Bezirksobmann Küchle im Aufträge der
Bezirksleitung des Württ. Kriegerbundes,des Herrn Apotheker
Reichmann im Namen des Militär- und Beteranenvereins
Calw, des Herrn Fabrikant Köhler im Aufträge des Calwer
Liederkranzes, sowie für den weihevollen Gesang am Grabe;
ferner sagen wir vielen Dank dem Veteranen-Derein Calw
1870/1914 und dem Trommler- und Pseiferkorps des Militär-
und Deteranen-Dereins Calw für deren Beteiligung auf dem
letzten Wege des Verstorbenen, sowie für die große Beteiligung
aus nah und fern und für die überaus zahlreichen Kranz- undBlumenspenden. *

Die trauernden Hinterbliebenen

«Erstens 8ieli8t 6u aufjeäer
?ackunA 6en cbarakrerisri8cberi
8Lbritr2UA in 6er blauen 8cbleife.

Dri6 rweitcnL bat ie6e § ? akec
„Kama im Llaubanä "ein Oaran-
tie6amm . Daran bannst 6u sofort
seben , wie frisck 6ie V^are isr,
6ie 6u im ^ uZenblicb kaufst.

Calw/Oberreichenbach, dens. April isso.
Todes-Anzeige

-t
Unser« lieb» Mutter , SchwiegermutterTrotz, und Urgroßmutter

Anna Maria Mgle MM
geb. Schauselberger

ist am Mittwoch, den 2. April 1930, nach
kurzer Krankheit im Alter von 87 Jahren
in di« ewig« Heimat eingegangen.

Di» trauernden Hinterbliebenen:
Ulrich Rägle, Oberreichenbach

Carl Rägle, Calw
Katharina Brenner geb. Rägle

Oberreichenbach
Beerdigung Samstag nachmittag 2 Uhr

in Calmbach

Bestellen Sie da;EaMr TaKlall

8te ?dck!eiller
ktei'dekiNell

ksrgäeokell
>t -uiseäcksulelderxer s

iilarktstraüa 7.

Ä/
zerrissene SiMpse
und Socken, ob Wolle, Seide
oder Baumwolle werden bei
mir zum Anstricken ange¬
nommen. Maschen an sei-
denen Striimpfen werden

aufgrfangen.
Strümpfe

nicht abschneiden!
Franz Schoenle«

Ealw , Altburgerstr. 4.
Frisch gebrannterKalk

ist fortwührend
zu haben bei
G. Eitel.

I^ imm keine anäere , vetlanZe
kli^ un6 klar:

im iK/audanc/ ".

leb kabe 6ie verscbieöensten

8orcen ausprobiert . icii strecke
aus LrfabrunZ!

!M5Mg
misöMniieLichslfütk^che

«ioppslt so gut
Meiner werten Kundschaft tu Stadt und Land zur

gefi. Kenntnis, daß ich den

Möbelladen
von Herrn Gustav LinLenheU

Lalw , Badstrabe
übernommen und einige Zimmer ausgestellt habe. sIch
lad« zur Besichtigung derselben höflichst rin . Kein Kauf¬
zwangs E» wird mein eifrigste» Bestreben sein, jeder¬
mann zur vollen Zufriedenheit zu bedienen.

Friedrich Mitfchele
Möbelfabrikation

Gechingen , Fernsprecher 5.
SSmtlich«Möbel können jederzeit durch Herrn Gustav

Linkeuheil vorgezeigt und verkauft werden.

Gutes Roggen- und Grahambrot
(Schrotbrot)
empfiehlt

Hermann Schnürte , Bäckerei.

Altb urg!
l l-

gute Qualitäten ln billiger Preislage
empfiehlt

Fr. Rexer, Schneider.

Unser erster kunäe , Herr Joseph Wertkeiiaer , k?rankkurt a. lik^
Oadlmauustralie 17, senilet uns rum SOJäkriFea Oesriiäktsjubiläum
4a» aet »e»stelieu <I kotoxraksek vvieclergexebene ^ uerkeuaungs-
»ciireilien . Wir sinä stolr «iarauk , oickt nur einen , sondern liliiliooev
solch treuer Xunrien ru desitren , 4ie Jalrrelaog bei uns Kaulen.

Kim unseren treuen Xnariea etvns besondere » in bieten , baden
e»ir einen grolirügizen Iubiläon »» verkauk  veranstaltet,
öesiclitigen 8ie bitte unsere 8<ha «kea»ter , t>e»on4er » «lie neue

^ubiläums-Sintieilspleislsss

Ledudvnkernedmen srLLerev rm. pmsLMln, i-eoooiasirske13
VerksukssieUen ln ieüer §isül
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Zur

ZMOeMeklTagMg
in Calw

am Sonntag , den 6. April
laden mir hiermit die Einwohnerschaft ergebenst ein.

Programm:
S '/, Uhr Kirchgang.

10 '/, Uhr Gedächtnisfeier am Kriegerdenkmal,
ll Uhr Marsch durch die Stadt.

8 ' /, Uhr Oeffentticher Dortrag im Bad . Hof Uber:

Dom Iungdeutschen Orden zur
Volksnaüonalen Reichsvereinigung

Iungdeutscher Orden
Schar Calw.

Schmieh
Am Samstag und Sonntag

halte ich

und lade hiezu sekundlichst ein

M .Lörcher,z.Schönblick

!G
'/4M .S.-

det

lstiseiir Wiiiz?L ''
HanptgewInnSVOOOOMK

Guterhaltcnrr

zu Kausen gesucht.

Don wem , sagt die Ge¬
schäftsstelle dieses Blattes.

in jed. Grütze vorrätig , massiv Gold , d.Paar o. 1V Mk . an

Uhren - Optik - Goldwaren
schwer versilberte Bestecke

Earl Müller, Cali». MÄ,
Dreitenberg (Vorderweiler)

Zur Erstellung eine« Wohn - und Oekonomiegebiludes
für Philipp Sreule , Landwirt , sind di«

Maurer-. Amme». Flaschner.. Gipser-,
SHreiner.. Glaser-, Schlösser-, Schwled- und
A.iitt!chardkilen iwSudmUsnsweg zu nergeSe-l.

Die Unterlagen liegen in der Wohnung des Bau¬
herrn zur Einsicht auf , woselbst die Angebote bis Samstag,
de » k. April d ». 3 » ., nachm . » Uhr abzugeben sind.

Di « Wahl unter den Bewerbern bleibt sich Vor¬
behalten . Zuschlagssrist 6 Tage.

Altbulach , den 2. April 1930.

s.«.! Zeeb , Bautechniker.

SchUtN-

Heut « abend

im Schüstenhan » .
Treffpunkt:

8.30 Uhr Schützensteig.

Kaninchenzsschlerverem
Laliv und llMbg.
Morgen Samstag

abend » 8 Uhr
Monats-

Versammlung
bei Mital . Carl Scheuerte
zum Baren.

Der Vorstand.

Liebelsberg.

Gefunden
wurde auf dem Dußweg
Liebelsberg - Bad Lei-
nach eine

Fraaenhasdlasche mit
etwas Inhalt

und1 Damenhst.
Der rechtmätzige Eigen¬
tümer kann seine Ansprüche
bei Unterzeichneter Stelle
Vorbringen.

Schultheitzenamt.

EhiMlige7. Lllühlüthr-Divifisü
Autofahrt ins Oberelfatz

Am Sonntag , den 6. April , nachm . S Uhr

2. Besprechung
bei Kamerad Scheuert«  zu « »BLren * in Salm.
Erscheinen dringend notwendig.

Ltammheim
Unsere beiäen Luden haben ein

Zähester !?
bekommen

Crwin virr
Mina virr

Infolge Lusserst ZünstiZen Linksufs
ZroLer Wsrerrls ^ er ftgben vir
uns entsciliossen , ciieselben ru sekr
billigen Preisen <ien Konsumenten

veiterrueeben

üitrüeralilte Klmüen erlrnlteii
Wre

okneAnrskluns

Zerren- u. v3mendekIeiäung8N3U8

?korrkeim Î eox>olä8tr36e 7
neu emxencmet : iNobei- ^btenunx
Komplette Ammer unä Linrelmvbel

Neuen- uni! vlinienkiiikmtler
s - Io ollen Preislagen
2 knIlnnü-tlÄiel mul-kIMklie

empkleklt prA

küIMNllllN«! klnllel , cell»
kernsprecker 246
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